
»Nicht das Blatt Papier befähigt zu wissen und
alles zu verstehen, sondern das ganze, lebendige
und handelnde Sein, im Spüren und Erkennen.«

Marcel Jousse

»Der Leib ist nicht lediglich einer unter anderen
äußeren Gegenständen, der allein dadurch sich
auszeichnete, stets da zu sein. Seine Ständigkeit
ist eine absolute.«

Michel Henry

»Sich mit der Wirklichkeit sinnlich und handelnd
auseinanderzusetzen und so durch die Praxis die
Kunst der Wahrnehmung wieder zu erlernen, ist
nicht etwa eine Frage des ästhetischen Lebens-
genusses, sondern eine für unsere Gattung
lebenswichtige Erfordernis.«

Thomas Fuchs

»Wenn das Licht Gottes die Seele über sich selbst
hinaus reißt, wird sie in ihrem Innern ganz weit;
wenn sie von oben hinabschaut, kann sie ermes-
sen, wie klein das ist, was ihr unten unermesslich
schien.«

Gregor der Große

Clara Vasseur OSB
Johannes Bündgens
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Dieses Buch will im Kontext einer säkularisierten Gesellschaft
einen Weg zeigen, wie Menschen in dieser Welt und in dieser
Zeit Erfahrungen von Gott und mit Gott machen können. Da-
bei bezieht es sich auf die nur wenig bekannten Arbeiten des
Jesuiten Marcel Jousse (1886–1961), der als Erster einen leib-
orientierten Ansatz vorgestellt hat. Ihm zufolge kommt dem
Leib eine wesentliche Rolle in der Erkenntnis- und Wertebil-
dung zu. Das Leibgedächtnis ist mehr noch als das kognitive
Gedächtnis der Ort, an dem sich Identität bildet und bewahrt
wird. Dieser Ansatz ermöglicht einen neuen Zusammenhang
zwischen Phänomenologie, Anthropologie und praktischer
Theologie: Aus phänomenologischer Sicht wird das betrachtet,
was gewahr werden will, wenn »Gott ins Denken einfällt« (Le-
vinas). Dabei ist es gerade der Leib, der es vermag, Transzen-
denz durchscheinen zu lassen. Er ist »der Tempel Gottes«; er
kann die unsichtbare Präsenz Gottes sichtbar machen.

Für die Spiritualität der Wahrnehmung bedeutet dies,
dass die Beziehung zu Gott über die Empfindungen des Leib-
gedächtnisses gewahr werden, bewahrt und neu belebt werden
kann. Ins Zentrum rücken die Erfahrung und das Gespür für
eine Wirklichkeit, hinter denen all unsere Erklärungen immer
zurückbleiben werden.

Die Autoren:

Clara Vasseur hat Philosophie in Frankreich und Deutschland
studiert. Von 1995 bis 2015 lebte sie als Benediktinerin der
Abtei Mariendonk im Bistum Aachen.

Johannes Bündgens hat in Rom Theologie studiert und dort
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Eine doppelte Vorbemerkung

(1)

Am Anfang der Spiritualität der Wahrnehmung steht eine Er-
fahrung: Gott lässt sich in meinem FLEISCH nieder. Ich kann
IHN spüren, erfahren. ER ist nicht ein Gebilde meiner Phan-
tasie. ER ist eine fremde Gegenwart. Wenn es aber wirklich um
ein Spüren geht, dann brauche ich auch so etwas wie einen
LEIB, ein FLEISCH. Deshalb eine Spiritualität der Wahrneh-
mung. Sie beginnt mit und in der Berührung dieses Fleisches.
Wenn ich es wage, von einer »Spiritualität« der Wahrneh-
mung zu sprechen, dann will ich dabei nicht behaupten, dass
der Heilige Geist mir dies oder jenes gesagt hätte…– das wäre
sehr vermessen –, sondern einfach: Ich spüre, dass es dabei
einen Überschuss an Gehalt gibt, den ich nicht aus mir selbst
produzieren kann.

Bei meinen Überlegungen, die aufgrund der Vielfalt der
Themen heute noch keine abgeschlossene, systematische und
umfassende Darstellung bieten, sondern mehr an ein Sich-
Herantasten erinnern, kam ich oft an meine Grenzen, nicht
zuletzt in meinem Ringen mit einer Sprache, die nicht meine
Muttersprache ist. Wenn ich mich dennoch dazu entschlossen
habe, einem geduldigen Leser diesen unvollendeten, bruch-
stückhaften Entwurf in die Hand zu geben, dann ist es, weil
ich die Notwendigkeit spüre, in unserer aktuellen Verkündi-
gung auf einen Neuanfang hinzuweisen. Ich bin Weihbischof
Johannes Bündgens sehr dankbar, dass er sich auf dieses Aben-
teuer eingelassen hat, damit dieses Buch in einer Gestalt, die
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wir »verantwortete Vorläufigkeit« (R. Schaeffler) nennen,
heute erscheinen kann. Ohne seine Geduld und Hilfe wäre es
nicht, was es heute geworden ist.

cv

(2)

Dieses Buch verdankt seine Entstehung der Verbindung von
Philosophie und Spiritualität in der Person von Schwester Cla-
ra Vasseur. Sie arbeitete zur Phänomenologie zuerst in ihrer
französischen Heimat und später in Deutschland und brachte
dieses wissenschaftliche und kulturelle Gepäck mit bei ihrem
Eintritt in die Benediktinerinnenabtei Mariendonk am Nieder-
rhein. Aus ihren Studien und ihrer geistlichen Praxis, aus der
Arbeit der Vermittlung mit Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen, aber auch in Zusammenarbeit mit Katecheten
und Seelsorgern entwickelte sie die Idee dieses Buches.

Von dem Grundgedanken fasziniert, eine Form von Spiri-
tualität zu beschreiben, die dem entspricht, was auf philoso-
phischem Gebiet die Phänomenologie ist, neugierig geworden
auf einen bisher unbekannten Autor wie Marcel Jousse und
selbst von der Notwendigkeit einer geistlichen Erneuerung
überzeugt, willigte ich ein, als Schwester Clara mich um Mit-
arbeit bat. Ich steuerte im Wesentlichen das Kapitel »Berüh-
rung« bei und begleitete die Entstehung der anderen Teile des
Werkes.

jb

* * *

11

Eine doppelte Vorbemerkung



Dank

Bei der Entstehung dieses Buches haben viele Menschen mit-
gewirkt.

Dank für ihre Anregungen und ihre Befürwortung ge-
bührt Dr. Regina Bäumer und Prof. Dr.Dr. Michael Plattig
OCD vom Institut für Spiritualität in Münster.

Prof. Dr.Dr. Elmar Nass in Fürth begleitete das Projekt
v. a. in seiner Anfangsphase mit kritischemWohlwollen. Herrn
Prof. Richard Schaeffler danken wir für die kritische Aus-
einandersetzung mit der Rezeption seines Ansatzes.

Prof. Dr. Guido Meyer am theologischen Institut der
RWTH Aachen sei gedankt für sein aufmerksames Interesse
und sein engagiertes Vorwort.

Bei Hadwig Müller, Bertin Rautenberg und Sylvia Bolz,
Krankenhausseelsorgerin und geistliche Begleiterin, bedanken
wir uns für ihre kritische Lektüre des Manuskripts und ihre
Ermutigung bei der Redaktion.

Mit Othmar Franthal (Dietfurt), Andrea Witte und P. Se-
bastian Debour (Gerleve) weiß ich mich auf einem gemein-
samen Weg verbunden.

Sylvia Bolz war mit ihrer pastoralen Erfahrung als Ge-
meindereferentin und Krankenhausseelsorgerin eine kritische
und aufmerksame Leserin.

Max, Christian und Martin; Nicole, Anna-Maria und vie-
le andere Schüler und Schülerinnen sowie Studenten und Stu-
dentinnen haben durch ihre Fragen und Antworten über Jahre
den Glauben hinterfragt und zum Nachdenken angeregt.

Lukas Trabert danken wir für die Aufnahme des Buches in

12



das Programm des Verlags Karl Alber und für die fachliche und
einfühlsame Begleitung in der Endphase der Entstehung.

Ohne Äbtissin Dr. Christiana Reemts, Altäbtissin Luit-
gardis Hecker und die Schwestern der Abtei Mariendonk hätte
das Buch nicht entstehen können.

Das Bistum Aachen hat dankenswerterweise einen Zu-
schuss zu den Druckkosten gewährt.

cv / jb
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Vorwort

»Das Selbstverständliche ist das Rätselhafte«, so lautete der
Titel eines Vortrags von H.-G. Gadamer, der gleichsam pro-
grammatisch auch für das vorliegende Buch stehen könnte.
Die heutige Welt hat uns kaum noch Wundersames zu bieten.
Alles erscheint irgendwie erklärbar. Unsere Alltagswelt ist des-
halb »so wie sie ist«; staunendes Fragen lässt sie kaum noch zu.
Ein kruder nicht hintergehbarer Realismus bestimmt in gro-
ßen Teilen unser Handeln und Denken. Die Welt erschließt
sich durch einen objektiven Zugang, so könnte man das onto-
logische Axiom, das unserem gewohnten Tun fraglos zugrun-
de liegt, beschreiben. Im Verbund von Wissenschaft und Tech-
nik werden Menschen mit den harten Fakten, die das Leben
bestimmen, konfrontiert. Hand in Hand bestimmen beide
grundlegend unser Wirklichkeitsverständnis.

Und dennoch reicht vielen postmodernen Zeitgenossen
ein objektivistisches Wirklichkeitsverständnis nicht aus. Sie
spüren die Begrenztheit ihres zweckrationalen Denkrahmens.
Die Postmoderne sei auf eine eigene Weise spirituell, heißt es
deshalb vielerorts. Der Monotonie der Alltagswirklichkeit, die
mit zunehmend atemberaubender Geschwindigkeit an uns
vorbeizieht, zu entfliehen, ist ein zentrales Bedürfnis heutiger
Menschen.

Postmoderne Gesellschaften bieten ihren Zeitgenossen
dementsprechend ein riesiges Arsenal an Unterhaltungsmög-
lichkeiten an, die die vermeintliche Monotonie der Alltags-
und Objektwelt mit ihren vermeintlich unumstößlichen Ge-
setzen transzendieren. Spirituelle Angebote und unterschied-
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